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Kriegsliſt eines polniſchen Staabsoffi-
eiers. Auf dem Ruckzuge aus Rußland war
das Corps des Prinzen Eugen, kaum noch ei-
nige Tauſend Mann ſtark, größtentheils krank,
von Strapazen abgemattet, ſchlecht bewaffnet,
ohne Geſchutz und Patronen, bei Krasnoe
durch die zahlreichen Truppen des Generals
Miliradowitſch von der größern Armee abge-
ſchnitten. Aufgefordert, ſich zu ergeben, zog
dieſe Handvoll Leute vor, kämpfend zu ſterben.
Sie vertheidigten ſich den Tag uüber mit einem
Muthe, der die Bewunderung ihrer Gegner
feſſelte. Die Nacht brach herein, ohne daß
die Truppen ſich einen Durchzug erringen
konnten. Die Dunkelheit beendigte den Kampf,
aber die Lage des Corps war hoöchſt ſchwierig.
Jn dieſer Stellung eingeſchloſſen, mußte es
den folgenden Morgen die Beute der uberle-
genen Feinde werden. Eben ſo unmöglich war
es, mit Gewalt ſich den Ruckzug durch die
feindlichen Maſſen zu bahnen. Jn dieſer Al-
ternative kann der Prinz Eugen nur durch Be-

unſtigung der Dunkelheit einen Ausweg hof-en Er weicht von der Straße ab, die Trup-
pen marſchieren in der größten Stille; plotzlich
ſtöößt die Vorhut, von Klisky befehligt, auf
eine feindliche Feldwache. Die Poſten rufen
in ruſſiſcher Sprache: „Wer da?“ Keine
Antwort wurde das ganze feindliche Lager in
Bewegung ſetzen, und die Ueberreſte des fran-
zöſiſchen Corps waren vernichtet. Der Oberſt
Klisky beſinnt ſich nicht lange, er reitet auf
den Poſten zu, und der ruſſiſchen Sprache
vollkommen mächtig, befiehlt er, ſich ruhig
zu verhalten, indem die im Stillen vorüberzie-
henden Truppen zu dem Corps des Generals
Ouwarow gehörten, und zum Angriff der
Franzoſen auf Krasnoe vorruckten. Durch
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dieſe Ausſage getaäuſcht, unterließ der Feind,
ſich von der Wahrheit zu uberzengen. Mit der
größten Ruhe blieb Klisky in der Naähe der
Ruſſen, während die franzöſiſche Colonne de-
filirte. Die Neugierde eines ruſſiſchen Sol
daten, der ſich der Truppe genahert, oder ein
franzöſiſcher Laut dort ausgeſtoßen, und tau-
ſend unvorhergeſehene Zufalle hatten dieſe Liſt
dem Feinde entſchleiern koönnen, und dann
war der Tod des edelmuüthigen Klisky gewiß.
Welche erhabene Treue, welche großmuüthige
Hinneigung ſeines Lebens, das er ſeinen Waf-
fenbruüdern anbot! Wenn man vorausſetzt,
daß es dem Prinzen Eugen hatte gelingen
köönnen, ſich durchzuſchlagen, ſo waäre es nur
mit Aufopferung des größten Theils der Trup-
pen möglich geweſen, deren Leben Klisky
durch Geiſtesgegenwart und Muth gerettet hat.
Der Kaiſer ernannte ihn mit allgemeiner Zufrie-
denheit zum General. Er kehrte nach den Feld-
zuügen von 1813 und 1814 mit den Truppen
nach Polen zurück, und ſteht als Befehlshaber
jetzt an der Spitze einer Polniſchen Cavallerie
Diviſion, im Genuß der allgemeinen Achtung,
die einem ſo charactervollen und tapfern
Manne gebuührt.

Der Tatariſche Geſandte. Ein
Reuter zu Stargard hatte einen großen Fehler
wider die Subordination begangen das
Kriegsgericht fallte uber ihn das Todesurtheil.
Ein junges, vor einigen Tagen mit ihm ver-
lobtes Maädchen, uüberzeugt von dem guten
Character ihres Brautigams, bat in den weh-
muthigſten Ausdrücken der Liebe und des
Schmerzes um ſeine Begnadigung. Allein die
Strenge des Geſetzes wies ſie mit abſchlagiger
Antwort zurück. Der damals durch Stettin
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reiſende Tatariſche Geſandte, Aslan Harti
Murſa, hoörte dieſen Vorfall. Geruhrt
ſchickte dieſer ſogleich ſeinen Dolmetſcher, in
Begleitung ſeines ganzen Gefolges, zum da
maligen Regierungskanzler von Krokow. Doch
ſo dringend auch die Grunde waren die ſie
von den Empfindungen und den Freundſchafts-
Verſicherungen des Churfurſten Friedrich Wil-
helms entlehnt: ſo unmöglich war es dem
Kanzler ihnen in dieſer gar nicht in ſeinem
Willen liegenden Sache eine günſtige Antwort
zu ertheilen. Jndeß bewog ihr anhaltendes
Bitten ihn, einen Boten mit dem Antrage des
„Geſandten an den Major des Regiments,
welcher in Abweſenheit des Obriſt-Lieutenants
von Malzahn das Commando hatte, zu ſchik
ken die Antwort, welche er zuruckbrachte,

war den Wunſchen der Bittenden eben ſo we-
nig gemaß. Traurig ſchied das Gefolge vom
Kanzler. Der Geſandte ſchickte aber noch
einmal ſeinen Dolmetſcher zum Kanzler, ließ
ihm ſein Befremden bezeugen, daß die Chriſten
gegen einander weniger Mitleid fuhlten, wie
die Tataren, und ihn erſuchen, zu ihm zu
kommen, und uber dieſe Sache perſönlich mit
ihm zu ſprechen. Der Kanzler ging, und der
Geſandte wiederholte nochmals ſeine Bitte,
erbot ſich, einen Fußfall vor dem Thron des
Churfurſten in Gegenwart des Kanzlers zu
thun, verſprach die immerwahrende Erkennt-
lichkeit ſeines Herrn gegen alle reiſende und
gefangene Chriſten in der Tatarei; und als
der Kanzler noch immer ſeinen Bitten mit
Vorſchutzung der Strenge des Geſetzes entgeg-
nete, machte er ſich feierlich verbindlich, außer
der dem Churfuürſten verſprochenen Loslaſſung
von Zehn in der Tatariſchen Gefangenſchaft

befindlichen Chriſten bei ſeiner Zuhauſekunft
noch Drei andere Chriſtenſelaven ohne Loöſe-
geld zu befreien.

Aslan Harti Murſa's dringendes, anhal-
tendes Bitten bewirkte den Aufſchub zur Voll-
ſtreckung des Urtheils. Der Vorfall war dem
Churfuürſten gemeldet dieſer große und menſch-
lich fuühlende Furſt hob das Straferkenntniß
auf, und begnadigte den Reuter zu ſeiner
und ſeiner Geliebten größter Verwunderung
und Entzucken.

Pagenſtreiche eines berühmten
Mannes. Dieſer berühmte Mann iſt der

Freiherr von Knigge, ein ausgezeichneter
Schriftſteller in mehr als Einem Fache. Wer
kennt nicht ſein lehrreiches Buch uber den Um-
gang mit Menſchen, in welchem er ſich auf
jedem Blatte als einen Kenner des menſchli-
chen Lebens und Herzens zeigt, wie wenige?
Und ſeine vielgeleſenen Romane empfehlen ſich
eben ſo ſehr durch die leichte gefällige Erzah-
lungsart, als durch feine Satyre und achte
Lebensphiloſophie. Knigge war noch nicht
zwanzig Jahr alt, als er, bei einer Reiſe nach
Kaſſel, dem Landgrafen Friedrich dem Zwei-
ten vorgeſtellt wurde, der ihn ſogleich zum
Hofjunker und zum Aſſeſſor bei der Hof- und
Domainen- Kammer ernannte. Jn dieſer Zeit
erlaubte er ſich allerlei kleine Neckereien und
luſtige Pagenſtreiche, die den Ton bezeichnen,
der damals am Kaſſeler Hofe herrſchte.
Die Landgrafin Philippine Auguſte Ama-
lie, der gewöhnlichen ſteifen Unterhaltung
bei Hofe mude, vereinigte des Abends, wenn
der Landgraf zu Bette gegangen war, eine
ausgewahlte Geſellſchaft in dem Jnnerſten ih-
rer Appartements, und uberließ ſich mit dieſer
dem Genuß kleiner geſelliger Spiele. Knigge,
empfindlich daruüber, ſich von dieſer kleinen
muntern Geſellſchaft ausgeſchloſſen zu ſehen,
beſchließt ihre Freuden zu ſtoören. Er weiß
ſich den Schlafrock und die Nachtmutze des
Landgrafen zu verſchaffen, hullt ſich hinein,
ſtopft ſeine magere ſchlotterige Figur mit Bett-
kiſſen aus, und erſcheint an der halbgeöffneten
Thuür des Zimmers, worin die Kotterie ge-
rade beſchaftigt iſt, blinde Kuh zu ſpielen.
Alles ſturzt bei dem unerwarteten Anblick der
Figur aus einander die Jedermann nach ih-
rem Aufzuge fur die des Landgrafen nimmt.
Knigge ſchuttelt einigemale bedeutend den
Kopf, winkt warnend mit dem Finger, und
zieht ſich dann langſam mit dem nachgeahmten
ſchwerfalligen Tritte des Landgrafen zuruck,
ohne daß es irgend einem der in den höchſten
Schrecken verſetzten Theilnehmer an der Ge-
ſellſchaft gewagt hatte, ihm zu folgen. Der
nachſte Tag wird mit größter Aengſtlichkeit er-
wartet; man fuürchtet den höchſten Unwillen
und Zorn des Landgrafen. Aber er ſchweigt,
und ſeine Gemahlin, die ſeine nachtliche Er
ſcheinung als eine bloße Warnung anſieht,
ſtellt ihre verſtohlenen Beluſtigungen ein. Die
Theilnehmer ſind herzlich froh, mit der bloßen
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Angſt davon gekommen zu ſeyn. Die ju-
gendliche Eitelkeit erlaubte es Kniggen nicht,
daß dieſer Schwank lange verborgen blieb.
Die Landgrafin erfuhr den Urheber, und nahm
die kluge Parthie, dieſen gefährlichen Störer
ihres Vergnügens auf ihre Seite zu ziehen.
Forthin ward Knigge der nutzlichſte und
eifrigſte Beföorderer ihrer Privatbeluſtigungen.
Er diente ihr beſonders zum Spion, um zu
erfahren, wann der Landgraf ſeiner Seits,
vielleicht in nicht ſo unſchuldigen Unterhaltun-
gen, einen Theil der Nacht zubrachte, und
ihr dadurch die Gelegenheit verſchaffte, ohne
Furcht vor Störung, die kleine Geſellſchaft zu
vereinigen. Einſt kommen nach Kaſſel zwei
Englaänder, rohe ungebildete junge Leute,
die der Univerſität zu Cambridge entſprungen
ſind, wie Fohlen der Weide. Knigge macht
zufallig ihre Bekanntſchaft und erfährt daß
ſie ſich bei Hofe wollen vorſtellen laſſen. Sie
geſtehen ihm zugleich, daß ſie wegen des Cere-
moniels bei der Audienz verlegen ſind, und
fordern darüber von ihm eine guütige Beleh-
rung. Knigge weiß, daß der Landgraf, der
ohnehin gegen jeden Fremden verlegen iſt, und
die Englander nicht liebt, nichts weniger lei-
den kann, als wenn die vorgeſtellten Perſonen
ihm zu nahe auf den Leib rucken. Dieſer Um-
ſtand diente Kniggen zur Veranlaſſung, den
Landgrafen in Verlegenheit zu ſetzen, und den
jungen Leuten einen Poſſen zu ſpielen. „Was
bei der Vorſtellung bei dem Papſte das Kreuz
auf dem Pantoffel iſt, ſagt er ihnen, das iſt
bei der Vorſtellung die dem Landgrafen ge-
ſchieht, der Zipfel des Weſtenſchooßes. Die-
ſen müſſen Sie zu ergreifen und zu küſſen ſu
chen. Der Herr wird zwar Miene machen,
als wolle er es abwehren, aber laſſen Sie ſich
nicht abſchrecken. Er nimmt es ſehr gut auf,
wenn man die Huldigung vollſtändig zur Aus-
führung bringt. Kaum werden nun die
jungen Manner zur Audienz gelaſſen, ſo ſtur
zen ſie auch beide ziemlich tölpelhaft auf den
Furſten zu, und zielen in die Wette mit Kopf
und Haänden nach der bezeichneten Weſtenge-
gend hin der Landgraf nimmt es fur Spott,
er zieht ſich zuruck, er ſträubt ſich; aber ver
gebens. Kaum hat er ſich von den Angriffen
des Einen losgemacht, ſo ſieht er ſich von dem
Andern bedroht. Sie treiben ihn aus einer
Ecke in die andere bis endlich ſein Geſchrei

nach Hülfe ihn aus ihren Handen rettet. Der
Vorgang ward aufgeklart und zog Kniggen
die Ungnade des Fuürſten zu. Ein anderer
Vorfall brachte ihn völlig außer Dienſt. Ein
höchſt einfältiger Menſch unter den jungen Hof-
leuten beklagt ſich gegen Knigge uber die
ſchlechten Ausſichten, die er zum Avancement
bei Hofe habe, und die er ſeinem Mangel an
Verbindungen zuſchreibt. Knigge verſpricht
ihm, ſein Fuürſprecher zu ſeyn. Er bringt ihm
auch einige Zeit darauf das Patent eines Ober-
Hofſchornſtein- und Kamin-Directors. Es
war mit dem Handſiegel des Landgrafen, das
ſich Knigge als aufwartender Kammerherr
zu verſchaffen gewußt hatte, unterſiegelt, und
die Handſchrift des Furſten war bei der Na-
mensunterzeichnung nachgemacht. Der Neu-
ling bedankt ſich bei dem Landgrafen fur die
ihm erwieſene Gnade. Der Vorfall erregte
Anfangs viel Gelachter, bald aber den Unwil-
len des Furſten, und Knigge mußte ſeinen
Abſchied nehmen.

Die Heuſchrecken in Südamerika.
(Aus Temple Travels to various parts of Peru,

London 1830.)
An einem Abend hatten wir in einiger Ent

fernung von uns uber die Flache des Landes
einen uberraſchenden Anblick. Gewohnt über
all die gruüne Farbe des Graſes und der Baum
blatter in allen Schattirungen zu ſehen, be-
merkten wir mit einem Mal eine faſt gleichföör-
mige Maſſe von Rothbraun, ſo daß einige
von uns es fur eine Haide hielten, auf wel
che die Sonne ſcheine, allein es waren Wol-
ken von Heuſchrecken auf ihren Zerſtörungs-
zügen. Es iſt nöthig zu ſehen, um zu glau-
ben, in welcher Menge ſie ſchwarmen. Sie
bedeckten buchſtäblich Erde Straäucher, Bau
me, ſo weit wir ſchauen konnten die Zweige
bogen ſich unter ihrer Menge, wie man es
bei tiefgefallenem Schnee, oder wenn Baume
mit Fruchten überladen ſind, findet. Hatte
man mich mit verbundenen Augen an einen
Punct geführt, und nun die Binde wegge-nommen, ſo wurde ich beim erſten Anblick

geglaubt haben, daß ein wirklicher Schneeger in dicken Flocken falle. Nicht nur ſah
die ganze Atmosphaäre in der Richtung ſo aus,
in welcher man ſie wahrnahm, ſondern ſelbſt
die kräftigen Strahlen der Sonne waren völlig

engere
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abgehalten. Wir paſſirten mitten durch den
von ihnen eingenommenen Raum, und brauch-
ten eine volle Stunde, um hindurch zu kom-
men, während wir mit gewoöhnlicher Schnelle
reiſeten. Dieſe Erzählung darf nicht uber-
trieben erſcheinen, wenn wir uns an die merk-
würdigen Berichte über denſelben Gegenſtand
aus einem andern Welttheil erinnern, die der
berühmte Barrow (Travels in Africa) uns
geliefert. Dort heißt es: Von der unzah-
ligen Menge der Larven von Heuſchrecken,
welche um dieſe Zeit dieſen Theil von Africa
heimſuchten, kann man ſich, ungeſehen, kei-
nen Begriff machen. Auf dem Raum von 10
engl. Meilen auf jeder Seite des Seekuhſluſſes
und 80 bis 90 Meilen in der Lange eine
Flache von 1600 bis 1800 engl. Quadratmei-
len konnte man buchſtäblich die Oberflaäche
als bedeckt ausgeben. Das Waſſer des Fluſ-
ſes war kaum zu ſehen vor den auf der Ober-
flache ſchwimmenden todten Koörpern derſel-
ben, welche bei dem Verſuch, an das Schiff
zu kommen, ertrunken waren. Jeden Gras-
halm und jedes Kraut hatten ſie verzehrt. Der
Zug der lebenden Heuſchrecken paſſirte an den
Haäuſern von zwei Perſonen unſerer Geſell-
ſchaft vorbei, welche verſicherten, daß er ohne
Unterbrechung einen Monat lang gedauert
habe.“ Folgende Thatſache noch erzahlt
Temple: Ein Englander, der eine ſehr viel
verſprechende Tabackpflanzung hatte, erlebte
Folgendes. Als er von einem ſolchen Schwarm
Heuſchrecken und ihren Verheerungen horte,
die gewöhnlich alle 5 bis 7 Jahre das Land
heimſuchten, machte er jede Vorbereitung zum
Schutze bei ihrem Beſüch. Er ſelbſt erzählte
mir: „Jch verſah mich mit Pulver zum
Schießen und Losbrennen, da ſie hiedurch oft
ſchon verjagt worden, und brachte ſogar mei-
ne 40,000 Tabackspflanzen von einem entfern-
ten Puncte auf einen Platz dicht neben dem
Hauſe, wo ſie bereits geſund und kraftig etwa
12 Zoll hoch gewachſen waren, als eines Nach-
mittags, während der Sieſta, mein Hausver-
walter ins Haus eilte und rief: Langostas,
Langostas! Jch ſprang auf und lief vor's
Haus, um zu ſehen, ob ſie nah oder fern
waren, und ſah ſie in einer dichten Wolke
rund um uns her. Jch holte gleich meine Pi-
ſtolen, um etwas Pulver loszubrennen, wah-
rend andere gegenwärtige Perſonen Topfe,

Pfannen, Keſſel e. ergriffen. Aber ehe noch
etwas Wirkſames geſchehen konnte, verdich-
tete ſich der Schwarm über der Einzaäunung,
worin ſich die Tabackspflanzen befanden, und
plötzlich in ſchweren Maſſen auf ſie herabfal-
lend, deckten ſie das ganze Land ſo vollſtandig,
als wenn ein brauner Mantel daruber gebreitet
worden war. Jn etwa 20 Secunden, ich verſi-
chere aufs Feierlichſte, daß es nicht eine halbe
Minuteſeyn konnte erhob der Schwarm ſich
wieder ſo plotzlich, als er ſich niedergelaſſen
hatte, und ſetzte ſeinen Flug fort, indem er
das Feld von 40,000 Pflanzen, die im uüppig-
ſten Grun prangten, ohne eine Spur von
einer einzigen, ſo rein zurück ließ, als wenn
es mit einem Beſen gekehrt worden ware.“

Garten im Meeresgrunde. Das
Meer iſt die eigentliche Welt der Wunder. Es
bietet Erſcheinungen, von denen man auf feſtem
Lande nichts ahnliches findet; nirgends entfal-
ten ſich die Zaubereien und Wunderſpiele der
Natur in groteskern Formen, als hier.

Das Seewaſſer iſt in der Regel wenig durch
ſichtig. Allein es giebt hin und wieder auch
Stellen von bewundernswürdiger Klarheit und
Durchſichtigkeit, ſo daß man bis auf den Grund
des Meeres, und auf ihm auch das Geringſte
ſieht. Jn der Naähe der Karaibiſchen Jnſeln iſt
eine ſolche Stelle. Hier verliert ſich das trubere
Meerwaſſer allmahlig faſt in die Klarheit des
Kryſtalls. Das zur Landung der Mannſchaft
ausgeſandte Boot ſcheint, vom Schiffe aus ge-
ſehen, nicht auf dem Meere zu gehen, ſondern
in klarer Himmelsluft zu ſchweben. Man ſieht
bei 15 Faden Tiefe auf dem Grunde des Mee-
res unterirdiſche Garten von Korallenbaumen
von brennendem Roth und andern Farben leuch-
tend. Wunderbare Seegewuürme, Seeſterne,
Seeigel u. a. m. weiden in dieſen hesperiſchen
Gaärten; um die Korallenſtauden wimmeln Fi-
ſche von den ſchönſten bunten Farben, derglei-
chen man an denſelben Thieren in Europa nicht
bemerkt. Alle Augenzeugen dieſes ſonderbaren
Schauſpiels ſprechen entzuckt von der außeror
dentlichen Farbenpracht dieſes Anblicks; alle
verſichern, die Phantaſie ſey zu arm, dieſe
Zaubereien ſich vorzuſtellen. Denn was in der
leichteren Luft mehr einfaärbig erſcheinen wur-
de, das zeigt ſich im dichtern Medium des
Waſſers, wenn die Strahlen des Lichtes ſich
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in ihm brechen, in den wunderbarſten Farben-
reflexen und Schattirungen in tieferm bren-
nendern Colorit und unerſchoöpflicher Mannich-
faltigkeit. Gorgonien, Flabellen und Tauſend
andere Seegewächſe von den eigenthuümlichſten,
von allen andern Naturproducten abweichen-
den Formen, ſpielen, wie das leiſeſte Luftchen
die Oberflache der Wellen kraäuſelt, in allen
Farben des Regenbogens durcheinander tief
unten auf dem weißen ſilberhellen Sande des
Meerbodens. Die kryſtallklaren Wellen bewe-
gen dieſen Seeflor ſo ſanft hin und wieder, wie
der leiſe Zephyr ein ſchönes buntes Blumen-
feld; das Auge glaubt in die Gefilde einer an-
dern Welt zu ſchauen. Und da das Waſſer
vermöge ſeiner dichtern Natur die Bilder der
Dinge, die ſich in ihm abſchatten, dem Auge
naher bringt, als dies die Luft thut, ſo glaubt
man vom Boote aus, dieſe Wunderblumen der
unterirdiſchen Flora leicht mit der Hand errei-
chen und pflucken zu koönnen, wiewohl ſie oft
in einer Tiefe von 12 bis 15 Faden ſtehen ge-
taäuſcht durch die ſcheinbare Nahe wahnt man
ſelbſt herumzuſchwimmen in dieſen Zaubergar-
ten. Doch findet ſich dieſe ungemeine Klarheit
nur bei völliger Meeresſtille und vorzüglich in
Buchten, die von Klippen umſchanzt, und vor
Sturmen und unruhigen Bewegungen der See
hinlanglich geſichert ſind. 4

Woher kommt der Name Clarence,
den der König von England fruüher
fuührte? Weit her, wo man ihn gar nicht
ſuchen ſollte, von einem armſeligen Dorfe in

Griechenland, Dies haängt nach dem neue-
ſten Reiſenden, der Griechenland beſuchte,
Abercrombie Trant, alſo zuſammen: „das
Caſtel Torneſe, ein altes venetianiſches Fort,
das jetzt in Trummern liegt, ſchützte ſonſt die
Stadt Chiarenza oder Clarenza, welche, fon-
derbar genug der Königlichen Familie Eng-
lands den Titel Clarence gegeben hat. Als
die lateiniſchen Eroberer Conſtantinopels das
weſtliche Reich unter ihre vorzuglichern Haupt-
leute theilten, wurde Clarenza mit der umlie-

enden Gegend, die faſt das ganze alte Eliskegrif, zu einem Herzogthume erhoben und

einem Edeln der Sieger übergeben, von dem
der Titel und das Herzogthum auf ſeine Nach-
kommen forterbte, bis die maännliche Linie aus-
ſtarb und die Erbin von Clarenza in die Fa-

milie Hennegau heirathete. Durch dieſe Ver-
einigung ward Philippa, die Gemahlin Edu-
ards III., die Repraſentantin der Herzoge von
Clarence und Prinz Lionel erhielt den Titel,
der ſeitdem bei der Königlichen Familie von
England geblieben iſt.

Dipkomatiſcher Fehlſchuß.
Friedrich der Große hatte in dem erſten

Schleſiſchen Kriege dem Kurfurſten von Baiern
ſeine Stimme fur die Kaiſerwahl gegeben, und
dieſer leiſtete ihm dagegen die Gewahr uber
das eroberte Schleſien. Frankreich ſollte nun
auch ſeine Zuſtimmung dazu geben. Friedrich
drang in den Franzöſiſchen Geſandten, Herrn
von Vallory, die Gewahrleiſtung ſeines Hofes
fur jenen Tractat zu verſchaffen. Allein die
ſem Hofe ſchienen die Grafſchaft Glatz und
einige Theile von Oberſchleſien, in deren Ab-
tretung Oeſtreich nicht willigen wollte, und
worauf der König doch feſt beſtand, eine zu
ſtarke Vergrößerung der Preußiſchen Monar-
chie zu ſeyn, und er vermehrte durch Zeichen
von Abneigung die ſchon vorhandenen Schwie-
rigkeiten des Wiener Hofes. Ueber dieſen Um
ſtand ſchrieb Friedrich der Große ſelbſt, der
ſich damals in einer kritiſchen Lage befand, im
Aſten Theil ſeiner Werke S. 165 folgendes
„Ein Zufall wollte, daß, als Vallory bei dem
Preußiſchen Könige war, ihm von ungefähr
ein Billet aus der Taſche fiel. Ohne ſich et
was merken zu laſſen, ſetzte der König den
Fuß darauf und verabſchiedete den Miniſter,
ſo ſchnell er konnte. Das Billet war von Herrn
Amelot, Secretair der auswartigen Angele-
genheiten, und enthielt die Anweiſung, Glatz
und Oberſchleſien, Preußen nicht anders zu-
zuerkennen, als auf den Fall, daß die Ver-
weigerung noch mißlichere Umſtande verurſa-
chen würde. Nach dieſer Entdeckung mußte
Herr von Vallory alles eingehen, was man
haben wollte.

Die Handwerker als freie Bür-
ger. Bis ins zehnte Jahrhundert wußte in
Deutſchland Niemand etwas von Hand-
werkern als einer Art von freien Burgern im
Staate; erſt der Kaiſer Heinrich V. (reg.
v. 1106 1125) erklaärte ſie fur freie Burger
und fur wehrhaft. Dieſe Verfuügung ging
zuerſt blos Speyer an, aber bald wußten
auch andere Städte ſich dieſen Vortheil zu ver
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ſchaffen und dies war der erſte Schritt zu
den Zunften, Gilden und Jnnungen, deren
eigentlicher Anfang noch immer in Dunkelheit
liegt. Die alteſte Erwähnung einer Gilde iſt
die der Gewandſchneider oder Tuch- und
Zeuchhändler in Magdeburg, die der Erz-
biſchof Wichmann im Jahre 1153 mit beſon-
dern Freiheiten verſah.

Daran hat wohl Mancher nicht ge-
d acht. Wie alle rohen Völker, ſo litten auch
die alten Deutſchen Mangel an Schreibmate-
rialien. Um demſelben abzuhelfen nahmen
ſie dünne Stabe (Runenſtäbe) vorzüglich vom
Holze der Buche, weil dieſes weich, weiß und
doch dauerhaft iſt und gruben in dieſe Stäbe
ihre Schriftzeichen (Runen) ein. Daher die
Worte Buchſtabe, Buch. So bezeichnet das
lateiniſche Wort liber (Buch) eigentlich die
innere Baumrinde, das Baſt, deſſen ſich die
alten Römer bedienten, um darauf zu ſchrei-
ben.

Zur Geſchichte des Tabackrauchens.
Der bekannte Chriſtian Scriver, Verfaſſer
des „„Seelenſchatzes dieſes einſt in der lu-
theriſchen Kirche ſehr hochgeſchaätzten Erbau
ungsbuches, hielt einſt eine Strafpredigt über
verſchiedene zu ſeiner Zeit herrſchende Laſter
und ſagte unter Anderem: „Man höre doch
auch, wie es an Sonn und Feiertagen in den
Schenken und Krugen dahergeht. Da fullet
und überfuüllet man ſich mit dem und jenem
Getraänke, und damit man immer mehr ſaufen
könne, macht man den Hals zur Feuermauer
und zundet dem Teufel ein Rauchwerk von
Taback an. Das fuürſtl. Braunſchweigiſche
Conſiſtorium zu Wolfenbüttel erließ noch im
Jahre 1723 ein Decret an die ſämmtlichen Su-
perintendenten, die Pfarrer zu warnen, ſich
vor allem überfluſſigen und einem Geiſtlichen
überhaupt unanſtändigen Tabackrauchen zu hü-
ten. Der alte Theolog und Kanzler Jager
zu Tubingen predigte noch in den erſten Jah-
ren des achtzehnten Jahrhunderts „Sie ſau-
fen, ſie freſſen, ſie buhlen, ſie rauchen ſogar
Taback. (Ratzeb. liter. Alm.)

Bei den Utrechter Tractaten beſtanden die
Hollaändiſchen Commiſſarien auf die Loslaſſung
der wegen der Religion in Frankreich zu den
Galeeren verurtheilten ſogenannten Hugenot-
ten. Der Franzoöſiſche Geſandte Marſchall
d'Etrees, widerſetzte ſich dieſem Verlangen

hartnäckig und ſagte mit ſiegender Miene, das
wäre ja eben ſo, als wenn ſein König von
ihnen die Loslaſſung aller der Bööſewichter ver
lange, die zu Amſterdam im Raſpelhauſe ſaßen.
Der Holländiſche Geſandte von Goslinga ant
wortete aber ſchnell und eifrig: Wir nehmen
uns der Hugenotten als unſerer Bruder an;
wollen Sr. Allerchriſtlichen Majeſtat die Zucht
linge im Amſterdamer Raſpelhauſe auch als
ſolche anſehen ſo ſind wir jeden Augenblick
bereit, ſie nicht allein in Freiheit zu ſetzen,
ſondern ſie ihm zuzuſenden.

Ein armer Menſch rettete, mit Gefahr ſei
nes Lebens, einen reichen Mann vom gewiſſen
Tode. Dieſer ſchenkte ihm Zwei Gulden. Ei
nen Zuſchauer emporte dieſer ſchändliche Lohn,
aber der Retter beruhigte ihn ſelbſt mit den
Worten: Der Herr wird am beſten wiſſen,
was er werth iſt.

Man redete Moliere zu: er möge ſich doch
in Ruckſicht gewiſſer Verhältniſſe mit ſeiner
Gattin als Philoſoph zeigen und ruhig wer-
den. Ach, ſagte er, ich werde in Ewigkeit
nicht Philoſoph bei einer Frau werden, die ſo
liebenswürdig iſt, wie die meinige.

Der entwölkte Himmel.
Wie war es noch vor wenig Stunden

Der Himmel hing ſo wolkenſchwer,
Der Blick hinaus hat weit umher
Nicht eine Spur vom Aetherblau gefunden.
Da fühlte ſich der bange Geiſt
So eingeengt als wie in Kerkermauern,
Und ruhig blieb bei all den ſchwarzen Schauern
Der Sturm der ſie ſonſt bald zerreißt.
Die Mittel, dort das Duſtere zu enden,
Hat nicht der ſchwache Menſch in Handen.
Auf dies Gefuühl, es muß höchſt heilſam ſeyn
Fuhrt Alles in der Welt groß ſey es oder klein.

Auf einmal rauſcht's an den bebuſchten Hugeln,
Es naht der Sturm auf raſchen Flugeln,
Die Schauer ziehn den Horizont hinab,
Und finden dort ihr finſtres Grab.
Wo iſt der Wolkenſchwall geblieben
Wohin hat ihn die rege Macht getrieben,
Die niemand ſieht und die doch nimmer ruht,
Und ſichtbar ſolche Wunder thut?
Seht das vermag Er, den wir Vater nennen.
So ſchnell wird Er auch helfen können,
Wo Geiſtesfinſterniß uns druckt,
Und wo nur Licht das Herz erquickt.

Bald muß der Sturmwind wieder ſchweigen.
Am rein enthullten Aether thront
Im ſtillen Feſtglanz dort der Mond,
IJndeß ſich nach und nach die hellen Sterne zeigen.
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O welch ein Wechſel, Gott der Macht
Er ruft mir zu am finſtern Wolkentage,
Er ruft mir zu in heller Sternennacht
Es fliehe auch vor Dir der Menfſchheit ſchwere Plage.

So ſoll mich nichts in Deiner Welt erſchuttern.
Was noch ſo furchtbar droht von fern,
Gleich jenen ſchwarzen Ungewittern,
Voruber eilts; mir bleibt des Troſtes

Stern.
Wenn an des Schickſals Horizont

Herauf der Trubſal Wolken ſchweben,
Es bleibt der reine Grund, wo Strahlenſchimmer thront,
Und dahin ſoll die Hoffnung mich erheben,
Kein Uebel iſt ſo ar et t es vor Augen

ſcheint,
Bald naht der Sturm, es zu zerſtreuen
Und ob der Schmerz heut aus mir weint,
Schon morgen kann die Freude ſich erneuen.
Die Mittel, hier nach Wunſch das Irdiſche zu wenden,
Hat nicht der ſchwache Menſch in Handen.
Er, der den Himmel lenkt ſorgt waltend auch dafür.
Getroſt mein Herz nichts fehlet Dir.

u g. h.Wohl bin ich machtig auf der Erde,
Nach mir beurtheilt Dich die Welt.
Limm mir den Kopf und was ich werde,

Jſt, was des Lebens Luſt vergaällt.
Noch eins der Zeichen nimm; ich binde

Dich durch des Wortes Zauberkraft.
Du brichſt die Feſſel? wohl ich finde
Den Racher doch der Dich beſtraft

Auflöſung des Logogryphs im vorigen Stuck: Tad
ler, Adler.

Bekanntmachungen.
(24) Aufforderung. Die hieſigem

Gerichtsamte, als vormundſchaftlichem Gericht,
untergebenen Vormünder werden hiermit auf
gefordert, die erforderlichen Erziehungsberichte
über ihre Pflegebefohlnen ungeſaumt, bei Ver
meidung von Strafauflagen, hier einzureichen,
und werden die Ortsbehöoörden, wie bisher, die
in ihren Ortſchaften wohnhaften Vormuünder
auf dieſe Obliegenheit aufmerkſam machen.

Merſeburg, den 9. Januar 1831.
Königliches Gerichts-Amt fur den

Landbezirk.
Er b. e.

(1) Logis-Vermiethung. Jn hieſi-
ger Vorſtadt Altenburg sub Nr. 77. ſteht ein
anſtäandiges Familien Logis von zwei Stuben,
drei Kammern, einer Kuche, Vorrathsbehalt
niß, Keller, Holz und Torfſſtall, ingleichen
der Mitgebrauch eines Waſchhauſes, von Oſtern

1834 ab, zu vermiethen. Die nahern Bedin
gungen ſind in der hieſigen Kornſchreiberei zu
erfahren.

Merſeburg, den 28. December 1830.

(30) Logis-Vermiethung. Jn mei-
nem Haufe iſt die obere Etage, die ſich zu ei
nem mittlern Familienlogis eignet, von Oſtern
an zu vermiethen.

Merſeburg, den 17. Januar 1831.
D. Herzog

(28) Mobiliar- Auction. Auf
den dritten Februar 18314,

von fruh 9 Uhr an, und nach Befinden
die folgenden Tage,

ſollen in meinem in der neuen Gaſſe allhier ge
legenen Hauſe mehrere Mobilien, Hausgerath
ſchaften und Tiſchlerwerkzeug, gegen gleich baare
Zahlung in Courant öffentlich an die Meiſtbie
tenden verkauft werden, wozu ich Kaufluſtige
hiermit einlade.

Lauchſtadt, am 14. Januar 1831.
Der Tiſchlermeiſter Raſchke.

(27) Torf Verkauf. Auf dem Koh
lenwerke des Ritterguts Neukirchen ſind noch
ſehr trockene Braunkohlenſteine, à 100 Stuück 6
Sgr. zu verkaufen.

(26) Torf Verkauf. Es ſind noch
Torfſteine in Neukirchen zu haben das Hun
dert 4 gGr. und 6 Pf. oder 5 Sgr. und 8 Pf.

Neukirchen, den 17. Januar 1831.
Oertel.

(29) Holz- Verkauf. Kunftigen Mon
tag, als

den 24. Januar. 1831,
bin ich geſonnen, etliche 40 Stuck Baume, auf
dem Stamme, meiſtbietend zu verkaufen. Das
benannte Holz ſind Eichen, Ruüſtern, Birken
und Pappeln. Kaufliebhaber werden ſich dem
nach genannten Tages fruh 9 Uhr auf Som-
mers Breite, zwiſchen Schkopau und Collen
bey, am rechten SaalUfer liegend, einfinden.

Collenbey, den 16. Januar 1831.
Auguſt Sommer.

(25) Literariſche Anzeige. Die Ste
Nummer der „Salina“ enthalt die Beſchrei



bung der angeblichen Unruhen in Halle, und
die Beilage die Beſchreibung der Ermor-
dung (nicht den Selbſtmord) des Herzogs
von Bourbon Prinzen von Condé.

Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift nimmt
die Romerſche Buchhandlung in Merſeburg an.
Sie kann aber auch in den einzelnen Nummern
poſtfrei durch die Königl. Wohllöbl. Poſt
ämter in Merſeburg Schkeuditz, Lützen 2c.
bezogen werden.

Halle, den 45. Januar 1831.
D. Weidemann.

(z) Handlungs Anzeige.
Aſtr. Caviar (großkörnerich), Frank-
further Bratwurſte verkauft billig

Merſeburg, den 17. Januar 1851.
Franz Feine.

(31) Verkauf von billigen Citro-
nen. Eine Parthie ſchöne ſaftige Citronen, das
Dutzend 6, 8 und 10 Gr. Courant bei gro
ßerer Abnahme noch billiger, verkauft

Merſeburg am 17. Januar 1831.
W. Wellendorf am Markt.

23) Verkaufs Anzeige von mehrer Jagpreg uiſiten. Beſtes Cölniſches
Pulver in viererlei Koörnung, Zundhutchen,
alle Sorten franzöſiſche Gewehrſteine, Flinten
pfropfe, Patent Schroote, Rehpoſten und
weiches Blei c. Friat zu zeitgemaäßen mog

illigen Preiſenher bunte J Bader in der Burgſtraße
zu Merſeburg.

(32) Anzeige. Alle Tage ſind bei mir
friſche Pfannenkuchen zu haben.

Merſeburg den 17. Januar 48341.
G. Joos, Schweizer Conditor.

(35) Concert- Anzeige.
Daß künftigen Dienſtag, als den 25. d. M.,

das 5te Abonnement- Concert
im Schloßgarten- Salon gehalten werden ſoll,
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welches Abends um 7 Uhr ſeinen Anfang
nimmt, zeigt ergebenſt an

der Stadtmuſikus Braun
zu Merſeburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Domkammerer Hrn. Bren-

ner ein Sohn. Geſtorben: der Frhr. Hr. Fr. A.
v. Brandenſtein, 77 Jahre alt.

Stadt. Geboren: dem Glaſermſtr. Hrn. Bude
ein Sohn dem Backermſtr. Hrn. Lange eine Tochter dem
Schneidermſtr. Hrn. Lehmann eine Tochter dem Land
rathl. Gensd'armen Hrn. Lochow ein Sohn dem Einwoh-
ner Ohme zu WVallendorf eine Tochter dem Einwohner
Stork eine Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter.
Getrauet: der Schenkwirth Herr Weldig mit J. R.
Munr von hier. Geſtorben: der Zimmergeſell Tho
mas, 28 Jahre alt der einzige Sohn des Schuhmacher-
mſtr. Hrn. Hauck, 6 Monat alt.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Geboren: dem Mehlhandler Ber

tram ein Sohn dem Handarbeiter Ronniger ein Sohn
dem Hutmann Heſſe Zwillinge, ein Sohn und eine Toch
ter einer ledigen Perſon ein Sohn. Geſtorben:
die jungſte Tochter des Schneidermſtr. Hrn. Klein 6
Monate alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Kfm. Grimm v. Benshauſen, Oberamtm. Mettler v.

Wendelſtein, Kfm. Sußenguth v. Wurzburg, Oberamtm.
Neumann v. Gerbſtaädt Oberamtm. Säiberlich v. Donn
dorf Kfm. Gerlach v. Naumburg, Kfm. Winkler v. Alten
burg Candidat Friedel v. Naumburg Gaſtwirth Schnei
der v. Zwenkau, Oecon. Pannach v. Mittweida, Kfm. Fug
ner v. Magdeburg, Kfm. Richter v. Eisleben, Kfm. Ratjen
v. Elberfeld, Prediger Stamm v. Wittenberg: im g.
Arm,; Candidat Bambo v. Halle, Kfm. Prenzel v. Eckarts
berga, Oecon. Biering v. Teuchern im g. Hahn; Leib
jaäger Merdach v. Oberfarnſtedt, Brauer Mehlig v. Grufen:
im r. Hirſch; Oeconomieamtm. Reiſing v. Zeitz, Oecon.
Römer v. Gehofen: im h. Mond; Kfm. Kräger v.
Benshauſen, Kfm. Suünſch v. Leipzig: in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg.Weizen 1 22 t bis
Roggen 4 41 3 bis 41 48Gerſte 26 3 bis 1Hafer 47) 6 bis I 18 9SSS55O

I Dieſe Kreis Blätter werden für den Quar
talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingeruckt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun
gen rc. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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